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FLORA Schweiz - Tipps zu Wildblumenwiesen 
 

Grundsätze 

Biodiversität 

Der Begriff Biodiversität oder biologische Vielfalt umfasst drei Bereiche: Die Vielfalt von Ökosystemen, die 
Vielfalt der Arten und die genetische Vielfalt innerhalb einer Art. Für die Punkte zwei und drei setzen wir 
uns tagtäglich ein. Dies, indem wir möglichst viele in der Schweiz vorkommende, einheimische 
Wildblumen in verschiedenen regionalen Varianten (= biogeografische Regionen) weitervermehren und 
Ihnen für die Ansaat zur Verfügung stellen.  

 

Warum eine Wildblumenwiese 

Die Flächen von artenreichen Wildblumenwiesen sind durch die fortschreitende Überbauung und die 
Intensivierung der Landwirtschaft in der Schweiz stark zurückgegangen. Dies führt dazu, dass unsere 
einheimische Flora und Fauna nicht mehr genügend Platz findet und als Folge davon stark verarmt. Etliche 
Arten sind mittlerweile ausgestorben oder stehen auf der Roten Liste der bedrohten Arten. Diese Störung 
des natürlichen Gleichgewichts und den damit einhergehenden Verlust an Biodiversität muss mit allen 
Mitteln gebremst oder noch besser, so weit wie möglich rückgängig gemacht werden. Seit die 
Auswirkungen des Klimawandels für jedermann sicht- und spürbar geworden sind, hat glücklicherweise in 
vielen Köpfen bereits ein Umdenken stattgefunden: Wir befinden uns mittlerweile in einer Zeit, in der 
Arterhaltung und Renaturierung unser ökologisches Bewusstsein zunehmend prägen. Zu den ideellen 
kommen im privaten Hausgarten auch noch praktische Gründe hinzu: Man möchte sich mit möglichst 
wenig Pflegeaufwand die Natur zurück in den eigenen Garten holen.  

Dabei ist jede neue Wildblumenfläche, und sei sie noch so klein, ein wertvoller Beitrag zur landesweiten 
«Vernetzung». Denn sind die Distanzen unter den naturnahen Flächen zu gross, findet kaum mehr ein 
Austausch untereinander statt. Es kommt zu Inzucht und Artenverlusten. So dient jede einzelne Fläche 
den Pflanzen und Tieren als Sprungbrett, so dass sich diese immer wieder von Ort zu Ort neu ausbreiten 
können. 

Eine Wildblumenwiese mit vielen einheimischen Arten schafft über das ganze Jahr wertvolle Kleinst-
Habitate, welche von unzähligen Lebewesen dringend benötigt werden. Die unterschiedlichen Pflanzen 
und deren Blüten sorgen über das ganze Jahr für ein breites Spektrum an Nahrung und Lebensraum. 
Insbesondere die Blütenmonate Mai und Juni bieten vielen unterschiedlichen Insekten ein äusserst 
reichhaltiges Buffet. Die notwendigen Pflegemassnahmen beschränken sich dabei auf wenige 
Rückschnitte pro Jahr, so dass die Pflanzen immer wieder von Grund auf neu aufwachsen müssen.  
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Pflanzengesellschaft 

Per Definition ist eine Pflanzengesellschaft eine bestimmte Artenkombination von Pflanzen, die gleiche 
Ansprüche haben und unter bestimmten Standortbedingungen vorkommen. Eine Pflanzengesellschaft 
entwickelt sich je nach Standort sehr unterschiedlich. Standortfaktoren wie Lichtverhältnisse, Boden, 
Klima, Exposition oder Höhenlage sorgen für eine hohe Biodiversität. Schlussendlich dominieren immer 
diejenigen Arten, welche mit den aktuell vorherrschenden Bedingungen am besten zurechtkommen. Da 
sich diese Bedingungen Jahr für Jahr leicht verändern (zB. ein trockener versus einem feuchten Frühling), 
wird auch das Erscheinungsbild der Blumenwiese immer wieder ein anderes sein.  

Unsere typischen Blumenwiesen im schweizerischen Mittelland sind entgegen vielen Ansichten nicht 
natürlich gewachsen, sondern benötigen zwingend einige Eingriffe um sich artenreich entwickeln und 
über Jahre halten zu können. Ohne stetige Rückschnitte, welche vor der Ära Mensch durch äsende 
Wildtiere gemacht wurden, würden die Wiesen bald einmal verbuschen und letztendlich verwalden. 
Wiesen sind daher heutzutage immer ein Stück Natur aus menschlicher Hand. Nur durch unseren Einfluss 
und unsere korrekte Pflege wird ihr vielfältiger Artenbestand längerfristig gesichert. 

Daraus lässt sich folgern, dass Arten, welche sich an einem Standort nicht wohlfühlen oder nicht richtig 
gepflegt werden, kaum gedeihen werden. Entsprechend ist es wichtig, den Standort von Beginn weg 
richtig einzuschätzen und die fortlaufende Pflege den vorherrschenden Bedingungen anzupassen. Im 
Zweifelsfall stehen Ihnen die fachkundigen Aussendienstmitarbeiter von Otto Hauenstein Samen gerne 
mit Rat und Tat zur Seite. Um für jeden Standort eine angepasste Mischung zur Hand zu haben, haben wir 
für Sie unterschiedlichste Ansaatmischungen für dauerhafte Pflanzengesellschaften zusammenstellt. 
Diese garantieren in fast jedem Fall ein gelungenes Ergebnis.  

Im Umkehrschluss bedeutet dies auch, dass sich eine gezielte Pflanzengemeinschaft oder ein eng 
definierter Bestand nicht erzwingen lässt. Eine rein rosa blühende oder eine nur aus Wiesenmargeriten 
bestehende Wildblumenwiese lässt sich zum Ärger mancher Landschaftsplaner und Gartengestalter leider 
nicht umsetzen. Eine Wildblumenwiese entwickelt sich immer ganz so, wie es der Natur gerade passt! 

 

Einheimisches Wildblumensaatgut, CH-Ökotypen 

Der Ursprung für jede Vermehrung von einheimischem Ökotypensaatgut ist das so genannte Basis-Saatgut. 
Wir sammeln diese Samen an ausgewählten, naturbelassenen Standorten, welche von geschulten 
Experten ausgewählt und geprüft wurden. Dieses Saatgut vermehren wir anschliessend an einem 
entsprechenden, regionalen Standort bei einem unserer vielen Partnerbetriebe. Unsere vielen 
«Wildblumenpartner», sowohl die Vermehrungsbetriebe wie auch die Sammler, sind auf die ganze 
Schweiz verteilt. Somit haben wir die einzigartige Möglichkeit, das Ökotypensaatgut in der angestammten 
Region zu sammeln, zu vermehren und zu ernten und riskieren dadurch keine Durchmischung mit 
Ökotypen aus anderen Regionen. Dank dieser «Regionalisierung» sind wir in der Lage, für hochwertige 
lokale Wildblumenprojekte ganz spezifische Mischungen mit den natürlich vor Ort vorkommenden 
Ökotypen zusammenzustellen. Dies hat den grossen Vorteil, dass erfahrungsgemäss die heimischen 
Ökotypen jeweils am besten an die klimatischen Verhältnisse vor Ort angepasst sind. Dementsprechend 
bringen sie die besten Voraussetzungen für eine rasche Begrünung und eine dauerhafte 
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Pflanzengesellschaft mit. Biodiversität bedeutet nicht nur möglichst viele Arten zu haben, sondern auch 
die Beibehaltung unterschiedlicher regionaler Ausprägungen innerhalb der verschiedenen Arten! 

 

 

 

Lichtkeimer 

Als Lichtkeimer bezeichnet man Pflanzen, deren Samen zur Keimung – zusätzlich zu den üblichen 
Keimbedingungen Wasser, Wärme und Sauerstoff – auch Licht benötigen. Die Steuerung dieses Vorganges 
erfolgt über Photorezeptoren des Phytochromsystems. Die allermeisten unserer einheimischen 
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Wildblumen sind Lichtkeimer. Es ist deshalb von grosser Bedeutung, dass dieses Saatgut nahe der 
Bodenoberfläche zu liegen kommt und bis zu dessen Keimung genügend Lichtreize erhält. Sollte 
demzufolge das Saatkorn tief unter die Erde geraten oder durch andere Pflanzen wie einen allzu üppigen 
Gräserwuchs stark beschattet werden, wird es Aufgrund seiner «Programmierung» nicht keimen. 

 

Die Natur als Vorbild 

Um Wiesen besser erforschen zu können, wurden landwirtschaftliche Wiesen schon vor über 100 Jahren 
beschrieben, ihre Vegetation aufgenommen und in verschiedene Wiesentypen klassifiziert. 

Basierend auf diesem Wissen und durch Beobachtung der Natur haben wir uns bei Otto Hauenstein 
Samen auf die wichtigsten Grundtypen von Wiesen fokussiert und anhand dieser unsere Mischungen 
zusammengestellt.  

Die klassischen Blumenwiesen basieren auf Wiesentypen bzw. Pflanzengesellschaften die zum einen 
durch die Standortbedingungen und zum anderen durch die extensive landwirtschaftliche Nutzung auf 
natürlichem Weg entstanden sind. Die Fromental-Goldhafer Wiese (OH-ch Swissflora Myko) zeichnet sich 
durch ihre mässig feuchte und wenig nährstoffreiche Umgebung aus. Die Trespenwiese (OH-ch Naturflora) 
findet man an trockenen und sehr mageren Standorten. Im Gegensatz dazu zeichnet sich die Wiesen-
Fuchsschwanz-Matte (OH-ch Humiflora) dadurch aus, dass sie sich in eher nährstoffreicher, feuchter bis 
wechselfeuchter Umgebung optimal entwickelt. 

Als Alternative zu den eher hochwachsenden Blumenwiesen gibt es den Blumenrasen. Als natürliches 
Vorbild des Blumenrasens dienten die extensiven Kammgrasweiden und sehr alte, extensiv 
bewirtschaftete, blumenreiche Parkrasen. Ein Blumenrasen wie OH-ch Miniflora Myko zeichnet sich durch 
die schnittverträglichen Kräuter und die ausgewählten Rasengräser aus. Er eignet sich für Standorte, wo 
niedrig wachsende, pflegearme und blühende Rasenflächen gewünscht sind. 

 

Die Mischung von Otto Hauenstein Samen machts 

In der Mischungsübersicht in der FLORA Hauptbroschüre finden sie weitere Wildblumenmischungen, die 
wir über die Jahre weiterentwickelt und für die verschiedensten Standorte und Nutzungen angepasst 
haben. Die geeignete Mischung, vor allem aber die dem Standort und der Nutzung entsprechenden Gräser 
sind entscheidend für den Erfolg einer Wildblumenansaat. Wir haben für beinahe jeden Einsatz die 
richtige Mischung.  

Da bei OHS jede Art mit ihren entsprechenden genetischen Eigenschaften einzeln weitervermehrt wird, 
können wir Mischungen zusammenstellen, von denen wir sehr genau wissen, welches Saatgut 
ausgebracht wird. Dies im Gegensatz zur Methode der Schnittgutübertragung oder Heudruschsaat, wo 
nie genau abgeschätzt werden kann, welche Samen keimfähig und in welcher Anzahl sie vorhanden sind. 

Sollten Sie sich bei der Wahl der idealen Mischung unsicher sein, helfen wir Ihnen mit unserer 
Fachexpertise gerne das passende Produkt zu finden. Falls trotz unserer grossen Auswahl keine 
Artenzusammensetzung richtig passen sollte, stellen wir Ihnen gerne eine für Ihr Projekt spezifisch 
angepasste Mischung zusammen.  
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Anlegen einer Wildblumenwiese 

Vorbereitung des Untergrundes und Rohplanie 

Artenreiche Wildblumenwiesen gedeihen am besten auf sonnigen Flächen mit einem mageren und 
durchlässigen Boden. Je nährstoffreicher der Boden, desto dominanter werden die Gräser und 
entsprechend werden sich weniger Wildblumenarten etablieren können. Aus diesem Grund sollte 
zugunsten einer hohen Biodiversität auf allzu nähstoffreiche Böden und Substrate verzichtet werden. 

Bei einer Neuanlage erfolgt die Rohplanie in der Regel auf 15-20 cm unter der fertigen Höhe. Bezüglich 
des Untergrundes ist darauf zu achten, dass dieser stets einen guten Wasserabzug gewährleistet. Dies 
wird erreicht, indem entweder der Untergrund selbst eine gute Wasserdurchlässigkeit aufweist (kiesiges 
Material) oder das Wasser dank einem Gefälle seitlich von der Fläche ablaufen kann. Bei sehr schwierigen 
Verhältnissen ist der Einbau einer oder mehrerer Sickerleitungen und Sickergruben in Betracht zu ziehen. 
Zudem ist beim Einsatz von grösseren Maschinen dafür Sorge zu tragen, dass der Boden durch die 
Arbeiten nicht zusätzlich verdichtet wird.  

Merke: Bei anhaltender Staunässe wird sich selten bis nie eine funktionierende Wildblumenwiese 
etablieren und dieser Zustand kann dann leider auch nicht mehr ohne grösseren Aufwand korrigiert 
werden. Deshalb von Beginn weg immer die gute Wasserdurchlässigkeit des Untergrundes im Fokus 
behalten! 

 

Tragschichten 

Auf die Rohplanie wird nun die eigentliche Tragschicht, welche in der Regel in einer Stärke von 10-20 cm 
eingebaut wird, aufgetragen.  

Je nach Art der gewünschten Begrünung kommen verschiedene Substrate als Tragschicht zur Anwendung. 
Sehr stark kieshaltige und dadurch sehr extensive, nährstoffarme Substrate eignen sich für sich sehr 
langsam entwickelnde, biodiversitätsreiche Wildblumenwiesen mit nur wenigen Gräsern. Diese bringen 
zwar sehr schöne Blumenwiesen hervor, benötigen aber viel Zeit zur Entwicklung und sind dadurch 
anfällig auf Erosion und Auswaschung. Das heisst, solche Flächen sollten in erster Linie auf ebenen 
Geländen ausserhalb bewohnter Gebiete angelegt werden. Stark kieshaltige Substrate sind befahrbar, 
weshalb sie oft für Feuerwehrzufahrten Verwendung finden. Erosionsgefährdete Böschungen und Flächen, 
wo infolge menschlichen Treibens ein schneller Bewuchs gewünscht wird, müssen mit einem intensiveren 
Substrat mit mehr Nährstoffen erstellt werden. Deren Nachteil ist, dass aufgrund des stärkeren 
Gräserwachstums die Wildblumen nur wenig Platz vorfinden.  

Oftmals liegt der beste Kompromiss deswegen etwa in der Mitte: Ein Gemisch aus 40% 
Oberboden/Humus mit 60% kiesigem Material (kiesiger Rohboden oder verschiedene Kiessande) eignet 
sich für fast alle Wildblumen und hat sich in den allermeisten Fällen bestens bewährt. 

Folgende Zusammensetzungen können wir empfehlen:  
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Kiesig ( = extensiv) 
 

 
Kiesig-humos 

 
Humos ( = intensiv) 

 
Mögliche Zusammensetzung: 
 
90 % Wandkies gebrochen 
7 % Humus oder Kompost 
3 % Pflanzenkohle 
 

 
 
 
60 % Strassen- oder Betonkies  
35 % Oberboden/Humus 
5 % Pflanzenkohle 
 

 
 
 
25 % Strassen- oder Betonkies  
70 % Oberboden/Humus 
5 % Pflanzenkohle 
 

 
Verhältnis Wildblumen versus Gräser: 

 
 
 
 
 
 
 

 
Entwicklung / Wachstum: 
 
 
 
 

 
 
Unterhalt: 
 
 
 
 
 
Anwendung: 
 
- Feuerwehrzufahrten 
- Kiesparkplätze 
- extensive Bereiche 

 

 
 

- Wildblumenwiesen 
- Bienenweiden 
- Baumscheiben 

 

 
 
- Blumenrasen 
- Böschungen 
- Rabatten 

Geeignete Mischungen: 
 
- OH-ch Schotterflora Myko 
- OH-ch Spontanflora Myko 
- OH-chg Naturflora 
- OH-ch Highway Natur 
 

 
 
- OH-ch Swissflora Myko 
- OH-chg Swissflora Plus 
- OH-chg Retentio 
- OH-chg Piuflora 

 
 
- OH-ch Miniflora Myko 
- OH-ch Humiflora 
- OH-chg Herbaflora 
- OH-ch Highway Flora 

Wildblumen 

Gräser 

langsam 

schnell 

wenig 

viel 
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Bei Umänderungen ist es oftmals nicht möglich, eine neue Tragschicht einzubauen. In der Folge muss mit 
dem bestehenden Material gearbeitet werden. Um diese meist zu nährstoffreichen Böden vor der 
Wildblumenansaat abzumagern, wird empfohlen, Bodenverbesserer wie Grami Biochar Active 
Pflanzenkohle, Pepe-Perlit, Kiessande und/oder gewaschener Sand in die obersten 10-20 cm 
einzuarbeiten. Eine weitere Möglichkeit wäre das Einarbeiten von Betonkies 0 – 16 mm. 

 

Saatbeet-Vorbereitung 

Aufgrund des meist vorhandenen Beikrautsamendepots in der Erde ist es ratsam, den Boden nach der 
ersten Bodenbearbeitung für einige Wochen brach liegen zu lassen. Die während dieser Zeit keimenden 
Beikräuter werden anschliessend durch eine zweite, nur noch oberflächliche Bodenbearbeitung vor der 
Ansaat eliminiert. Bei sehr starker Verunkrautung sollte dieser Schritt ein- bis zweimal wiederholt werden. 
Problemunkräuter wie zB. Blacken, Disteln oder Winden müssen vor der Ansaat vollständig entfernt 
werden.  

Für die meisten Wildblumensaaten genügt ein einigermassen ebenes Saatbeet. Die Ausnahme ist der 
Blumenrasen, welcher in der Regel mit dem Rasenmäher geschnitten wird:  Hier muss das Saatbeet gleich 
ebenmässig flach sein wie für eine Rasenansaat. 

 

Neusaat 

Die Ansaat erfolgt idealerweise ab Ende März bis Mitte Juni oder ab August bis Mitte September. Wird 
später gesät, keimen oftmals nur noch die Gräser, während die Wildblumen als Samen überwintern. Dies 
kann zu einem unerwünscht starken Gräserwachstum im Folgejahr führen. Werden diese Gräser nicht 
mittels Kröpfschnitten in ihrer Ausbreitung gehindert, können die Wildblumen verdrängt werden. 

Die Aussaat erfolgt mit einer Sämaschine oder von Hand. Bei der Handsaat die Menge des Saatgutes 
halbieren und je die Hälfte in zwei Arbeitsgängen über Kreuz verteilen. So wird eine regelmässige 
Verteilung der verschiedenen Arten gewährleistet. Das Saatgut bitte immer gemäss empfohlener 
Saatmenge verteilen. Eine Erhöhung der Saatmenge bringt kein besseres Blumenwachstum, sondern 
begünstigt in erster Linie dasjenige der Gräser. Für mehr Blühkraft bietet Otto Hauenstein Samen 
Mischungen mit einem erhöhten Wildblumenanteil an (zB. OH-chg Swissflora Plus). Bei der Verwendung 
von reinen Wildblumenmischungen können diese für eine einfachere Aussaat mit Saathelfer vermischt 
werden. Für die Aussaat von Hand empfiehlt sich eine Saatmenge von mindestens 10 g/m2. 

Bei sehr mineralhaltigen Tragschichten mit nur wenig organischem Anteil unbedingt mit Mykorrhiza-
Pilzen angereichertes Saatgut verwenden. Sollten die Pilzsporen nicht in der Mischung enthalten sein, so 
können diese auch mit GramiFix Myko separat ausgebracht werden. Mykorrhiza verhilft den Wildblumen 
zu einem besseren Start und einer schnelleren Jugendentwicklung. 

Nach der Ansaat werden die Samen mit einer 1-2 mm dünnen Schicht Rasenerde (zB. Grami Top) 
abgedeckt und anschliessend mit einer leichten Walze angewalzt. Dieser Schritt sorgt für einen guten 
Bodenkontakt des Saatgutes und schützt dieses vor dem Austrocknen. Achtung: Das Saatgut niemals tief 
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einarbeiten! Viele Wildblumen sind Lichtkeimer und werden im Samenstadium ausharren, wenn sie keine 
Lichtreize erhalten. 

Während der anschliessenden Keimphase ist ein geringer Anteil von 1-jährigen Beikräutern kein Problem, 
im Gegenteil, sie dienen den langsamer auflaufenden Wildblumen als Deckfrucht und Schattenspender. 
In den ersten Vegetationsmonaten nach der Saat muss alle ca. 4 bis 6 Wochen ein Säuberungsschnitt 
durchgeführt werden. Die Schnitthöhe beträgt 8-10 cm. Damit wird erreicht, dass immer genügend Licht 
bis zum Boden gelangen kann. 

 

Wildblumeneinsaat – eine Alternative zur Neusaat 

Mit der Einsaat von Wildblumen ist es möglich, einen bestehenden Rasen oder eine vorhandene 
Magerwiese in eine Wildblumenfläche zu verwandeln. Entscheidend dafür ist die Menge der vorhandenen 
Nährstoffe. Dies lässt sich sehr einfach an den vorhandenen Gräsern ablesen: Wachsen diese stark und 
müssen häufig geschnitten werden, sind (zu) viele Nährstoffe vorhanden. In diesem Fall sollte für einige 
Zeit das Schnittgut immer abgeführt werden und kein neuer Dünger mehr ausgebracht werden. So wird 
die Fläche über die Jahre langsam ausdünnen und magerer werden. Gelingt dies nicht, so muss vor der 
Wildblumensaat ein Teil des zu nährstoffreichen Oberbodens abgetragen werden. Ist jedoch eher ein 
kümmerlicher Gräserwuchs feststellbar, dann sind die Bedingungen für die Umwandlung in eine 
Blumenwiese ideal und kann direkt in Angriff genommen werden. 

Hierzu wird in einem ersten Schritt die vorhandene Grasnarbe möglichst tief gemäht. Anschliessend die 
ganze Fläche mehrmals über Kreuz vertikutieren, um die Gräser zu reduzieren und einen offenen Boden 
für die Wildblumeneinsaat zu schaffen. Der Vertikutierer sollte so eingestellt werden, dass der Boden bei 
der Bearbeitung ganz leicht angeritzt wird. Die dadurch aufgelockerte, oberste Bodenschicht dient als 
Saatbeet für die künftigen Wildblumen. Auf die so vorbereitete Fläche wird eine reine 
Wildblumenmischung ohne Gräseranteile angesät, da die Gräser bei dieser Methode bereits vorhanden 
sind und trotz «Vertikutier-Plage» wieder austreiben werden. Bei der Aussaat von normalen 
Blumenwiesen-Mischungen mit Blumen und Gräsern wäre danach der Anteil der Gräser zu hoch. 

Eine zweite Möglichkeit bei grösseren Flächen ist das Abschälen von ca. 1 m breiten Streifen mit einer 
Rasenschälmaschine (Sodendicke ca. 2-3 cm). Anschliessend 2-3 cm gewaschenem Sand ausbringen und 
mit einer Bodenfräse in die obersten 8 – 10 cm einarbeiten. Dann diese Streifen mit einer reinen 
Wildblumenmischung wie zum Beispiel OH ch Wiesenblumen ansäen. Im nächsten Schritt diese Streifen 
aufwachsen lassen bis zur Samenreife (= Ende der Blütenzeit). Jetzt ist der Zeitpunkt gekommen, um die 
nicht nachgesäten Streifen zu mähen und zu vertikutieren. Danach das Schnittgut der 
Wiesenblumenstreifen auf diesen Flächen verteilen und einige Tage liegen lassen. Während dieser Zeit 
können die Samen nachreifen und ausfallen. Diese Prozedur bei Bedarf einige Male wiederholen, bis sich 
die Wildblumen auf der kompletten Parzelle wie erwünscht etabliert haben. 

 

Zusätzliche Einsaat von Zierblumen 

Im Privatgarten oder in öffentlichen Räumen in Siedlungsgebieten dauert es für die Kunden oftmals zu 
lange, bis die einheimischen Wildblumen ihre ersten Blüten ausbilden. Die notwendige Geduld, auf die 
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Wildblumen zu warten, ist oftmals nicht vorhanden. Dementsprechend kann die ausführende Firma in 
solchen Fällen mit unangenehmen Reklamationen konfrontiert werden. Ein bewährtes Mittel dagegen ist 
die zusätzliche Einsaat von einjährigen oder mehrjährigen Zierblumen, welche bereits im ersten Jahr üppig 
blühen und die Gemüter erfreuen, respektive beruhigen.  

Werden diese Zierblumen, welche im Gegensatz zu vielen einheimischen Wildblumen keine Lichtkeimer 
sind, von Beginn weg eingesät, sollte folgendermassen vorgegangen werden: Zuerst die Planie fixfertig 
erstellen und dann die Zierblumen aussähen und mit einem Igel in die oberste Erdschicht einarbeiten. Erst 
danach die einheimischen Wildblumen aussäen, welche dann nur noch mit einer dünnen Schicht 
Rasenerde abgedeckt und mit einer leichten Walze angedrückt werden. So stellen Sie für beide 
Mischungen die idealen Keimbedingungen sicher und das Resultat wird dementsprechend beeindruckend 
ausfallen. 

Wichtig bei den Zierblumenmischungen ist es, dass Sie keine F1-Hybriden beinhalten. Diese sehen zwar 
für das menschliche Auge attraktiv aus, werden aber durch den Mangel an Fortpflanzungsorganen für die 
Insekten wie Bienen und Schmetterlinge zur Blindnahrungsfalle. In den Zierblumenmischungen von Otto 
Hauenstein Samen (OH-ch Gardaflora, OH-ch Flora Rara, OH-Polynesia, OH-Florida Mini, etc.) befinden 
deshalb sich keine solchen F1-Hybriden. 

Nach 1-3 Jahren werden die Zierblumen in der Regel durch die einheimischen Wildblumen verdrängt und 
die Blumenwiese wird ihre Biodiversitäts-Funktion übernehmen können. 

 

Landwirtschaftliche Biodiversitätsförderflächen und Nützlingsstreifen 

Wichtig bei landwirtschaftlichen Biodiversitätsförderflächen und Nützlingsstreifen: Zur Realisierung der 
Bundesbeiträge (Direktzahlungsverordnung DZV) sind bei der Anlage und Bewirtschaftung von 
landwirtschaftlichen Biodiversitätsförderflächen und Nützlingsstreifen unbedingt die Vorschriften gemäss 
«Biodiversitätsförderung auf dem Landwirtschaftsbetrieb - Wegleitung» zu befolgen (AGRIDEA, 
www.agridea.ch) 

 

Mykorrhiza 

Mykorrhizapilze bilden mit der Pflanze im Boden eine Lebensgemeinschaft (Symbiose). Der Pilz erhält von 
der Pflanze lebensnotwendige Kohlenhydrate, im Gegenzug dafür erschliesst der Mykorrhizapilz mit 
seinem fein verästelten Myzel neue Nährstoffhorizonte und Wasservorkommen für die Pflanzenwurzeln. 
Da die Pilzhyphen ein grösseres Bodenvolumen erschliessen können, erhöht sich die Wasserversorgung 
und besonders die Phosphoraufnahme der Pflanze. Gleichzeitig verbessern sich die Bodenstruktur und die 
Aggregats-Stabilität. Die Stabilisierung der Bodenstruktur kann ein wichtiger Faktor beim Erosionsschutz 
von Hangbepflanzungen sein. Auf diese Weise werden die Wildblumen vitaler, blühfreudiger sowie 
toleranter gegenüber Krankheiten und schlechten Witterungs- und Bodenverhältnissen. 

Mykorrhizapilze sind an Extremstandorten von herausragender Bedeutung. Ausgelaugte Böden nach 
einer intensiven Bewirtschaftung, Rohböden, Halden (Ausbruchmaterial) und extensive 
Dachbegrünungen mit mineralischem Substrat können dank Mykorrhizapilzen deutlich schneller belebt 
werden.  
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Bei den zu verwendenden Bodenpilzen handelt es sich um die arbuskuläre Mykorrhiza. Diese Art von Pilz 
bildet keine Fruchtkörper aus und hat folglich auch keinen Sporenflug. Eine Beimpfung der Mischungen 
ist deshalb sinnvoll, da sich der Pilz im Boden nur langsam weiterverbreitet. Zudem schützt eine solche 
Beimpfung auch vor anderen, nicht gewollten und unter Umständen schädlichen Bodenpilzen. Über 80% 
unserer einheimischen Kräuter sind auf die Hilfe von Mykorrhiza angewiesen. Nach Bauarbeiten auf 
intensiv genutzten Agrarflächen oder auf Rohböden fehlen genau diese Pilzpartner, welche die Anwachs- 
und Überlebensrate deutlich erhöhen. 

 

 

Unser Markenbotschafter Hanspeter Latour vor einer OHS-Blumenwiese  



Seite 11 
 

Erstellungspflege 

Wasser 

Die meisten Wildblumen haben im Gegensatz zu den Gräsern eine lange Keim- und Auflaufphase. Deshalb 
sollten Wildblumensaaten grundsätzlich nicht bewässert werden, da ansonsten nur die angesprochenen 
Gräser und die 1-jährigen Unkräuter davon profitieren.  

Eine Ausnahme muss gemacht werden, wenn sich viele Wildblumen in der Keimphase oder im 
Jugendstadium befinden. Da kann sich eine sommerliche Trockenperiode äusserst negativ auswirken und 
die jungen und noch wenig resistenten Pflänzchen allesamt vertrocknen lassen. Ein aufmerksamer 
Beobachter wird diese Situation erkennen und durch gezielte Wassergaben in den Morgenstunden 
allfälligen Schaden vermeiden können. 

 

Nährstoffe 

Generell sind unsere Böden genügend mit Nährstoffen versorgt, so dass Wildblumenflächen nicht gedüngt 
werden müssen. Ausnahmen sind Blumenwiesenansaaten auf sehr kargen Böden (Kies/ Rohboden) oder 
Böschungen, wo als Erosionsschutz eine sich schnell entwickelnde Initialbegrünung erwünscht ist. Auch 
Blumenrasenflächen, welche oft gemäht werden, können gelegentlich etwas gedüngt werden damit ein 
ausgewogener Gräseranteil erhalten werden kann. Bei diesen Ausnahmefällen empfehlen wir den Einsatz 
von organischen Düngern oder Bodenaktivator zur Belebung des Bodens. 

 

Unkraut 

Neusaaten sollten grundsätzlich nie gejätet werden. Die jungen Keimlinge der Wildblumen reagieren 
äusserst empfindlich auf Störungen ihres erst unvollständig entwickelten Wurzelwerkes. Ihre Entwicklung 
könnte verlangsamt werden oder es kann im schlimmsten Fall zum Absterben der Jungpflanze führen. 
Zudem schützt das Unkraut die empfindlichen Keimlinge der Wildblumen vor den sengenden 
Sonnenstrahlen. Die meisten Unkräuter ertragen den Konkurrenzdruck der sich etablierenden 
Wildblumen nicht und werden mit der Zeit verdrängt. Ausnahmen sind Blacken, Disteln und natürlich alle 
Neophyten. Diese können sehr dominant sein und sollten, insbesondere wenn sie Überhand nehmen, 
vorsichtig manuell entfernt werden. 

 

Säuberungsschnitt 

Nach der Ansaat laufen einjährige Unkräuter deutlich schneller auf als Wildblumen. In einem gewissen 
Masse wirken sie wie beschrieben als Deckfrucht, in deren Schutz sich die erwünschten Wildblumen sehr 
gut entwickeln können. Nehmen sie jedoch Überhand, so dass kaum mehr Licht auf den Boden fällt, dann 
müssen sie zurückgeschnitten werden. Die Schnitthöhe muss so gewählt werden, dass die sich in 
Bodennähe befindenden Rosetten der Wildblumen nicht beschädigt werden. Empfohlen wird ca. 8 cm, 
was in etwa einem auf die höchste Stufe gestellten Rasenmäher entspricht. Das anfallende Schnittgut wird 
idealerweise direkt im Fangsack des Mähers gesammelt und von der Fläche entfernt. Bei starkem 
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Unkrautwachstum müssen mehrmals Säuberungsschnitte durchgeführt werden. Der korrekte und 
rechtzeitige Säuberungsschnitt ist die wichtigste Pflegemassnahme für den «Wildblumen-Erfolg»! 

 

Schröpfschnitt 

Im April, wenn die Vegetation ca. 20 cm hoch ist, lohnt es sich bei allzu üppig wachsenden Wiesen einen 
Schröpfschnitt zu machen. Das anfallende Schnittgut wird sofort zusammengenommen und abgeführt. 
Dies hat den Effekt, dass die im frühen Frühjahr dominierenden Arten (zumeist sind es die Gräser) in ihrem 
Wachstum etwas gebremst werden. Erstaunlicherweise blühen die so zurückgeschnittenen Flächen 
praktisch gleichzeitig wie die belassenen Flächen. Sie wachsen jedoch etwas weniger üppig, was das Risiko 
vom «Niederliegen» deutlich reduziert und es fällt weniger Schnittgut an. 

 

Heuschnitt 

Ende Juni, wenn die Margeriten verblüht sind und eine trockene Schönwetterperiode vorausgesagt ist, ist 
der ideale Zeitpunkt gekommen für den Heuschnitt. Bitte verwenden Sie dazu Balkenmäher oder die 
Sense. Schnell drehende Mäher mit Schlegel- oder Sichelmähwerken töten unzählige Insekten und 
beschädigen die Pflanzensamen. Anschliessend wird das Schnittgut zum Austrocknen einige Tage auf der 
Fläche liegen gelassen. Dies hat den Vorteil, dass die Samen ausreifen und auf den Boden fallen können. 
Diese «Nachsaat» ist existenziell für den Weiterbestand vieler kurzlebigen Arten in der Blumenwiese! 
Zudem ist das Schnittgut, jetzt Heu genannt, beim anschliessenden Abräumen leichter und hat weniger 
Volumen. Damit die Vielfalt an Insekten, Vögel und Kleintieren nicht auf einen Schlag ihren kompletten 
Lebensraum und ihre Nahrungsgrundlage verliert empfiehlt es sich, die Fläche in zwei oder sogar drei 
Etappen mit je ca. 2-3 Wochen Unterschied zu mähen. 

 

Räumungsschnitt 

Rechtzeitig im Herbst, ca. Mitte September müssen die Wildblumenflächen ein letztes Mal geschnitten 
werden. Das anfallende Schnittgut wird sofort zusammengenommen und abgeführt. Die Fläche hat dann 
die Möglichkeit, sich noch vor Wintereinbruch vom Schnitteingriff zu erholen, wird aber kaum mehr höher 
wachsen. Die über den Winter kurzgeschnittene Fläche beugt einer möglichen Mäuseplage vor, da diese 
im kurzen Aufwuchs leichter durch Beutegreifer erlegt werden können. Zudem wird im Frühling das 
Wildblumenwachstum gefördert, da die am Boden aufliegenden Rosetten mehr Licht erhalten. 

 

Pflanzenschutz 

Generell sind in Wildblumenflächen keine Pflanzenschutzmassnahmen notwendig. Eine kleine Ausnahme 
muss in folgendem Fall gemacht werden: Sollten in der Keimphase sehr viele Schnecken aus umliegenden 
Hecken und Rabatten in die neu angesäte Fläche vordringen, können sie die Keimlinge der Wildblumen 
komplett abfressen. Der Einsatz von Schneckenkörnern ist in diesem Fall sinnvoll. 
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Weitere Entwicklung 

Über die Jahre wird sich das Erscheinungsbild und die Artenzusammensetzung immer wieder verändern. 
Jede einzelne Pflanze möchte möglichst viel Platz für sich allein beanspruchen. Es gewinnt diejenige, 
welche sich bei den gegebenen Umweltbedingungen am besten und stärksten entwickeln kann. Da diese 
Umweltbedingungen jedes Jahr ein wenig anders sind (nasser oder trockener Frühling, viel oder wenig 
Sonnenschein, etc.), wird sich auch das optische Erscheinungsbild der Wildblumenwiese Jahr für Jahr 
etwas anders präsentieren. 

Ausgesäte Arten, für welche der Lebensraum nicht optimal passt, werden folglich verschwinden, andere 
Arten aus der Umgebung werden durch Samenflug einwandern. 
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Standort – Pflege – Mischungswahl 

Als erster Schritt zu einer gelungenen Wildblumenfläche müssen die Standortverhältnisse wie 
Lichtintensität, Wasserverfügbarkeit, Bodenbeschaffenheit, Exposition und Höhenlage sowie die 
geplanten Pflegearbeiten (Schnitthäufigkeit) bekannt sein. Eine ausgewogene Übereinstimmung dieser 
Faktoren mit der ausgewählten Saatgutmischung ist zwingend für den Begrünungserfolg.  
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Wichtige Informationen zu Handen der Bauherrschaft 

 

1. Eine artenreiche Wildblumenwiese benötigt nach deren Aussaat viel Geduld. Je nach Untergrund 
und Mischungsauswahl vergehen oft mehrere Jahre, bis die Fläche die erwünschte Qualität 
erreicht. Insbesondere im ersten Jahr nach der Ansaat kann in der Regel kaum mit Blumen 
gerechnet werden. Die Fläche gleicht dann eher einem verunkrauteten Acker. 

2. Jede Wildblumenwiese entwickelt sich aufgrund des vorherrschenden Mikroklima anders. 
Entsprechend den Grundbedingungen wird vom Fachmann nach bestem Wissen und Gewissen 
eine passende Mischung ausgewählt. Damit steigt die Chance, dass sich die meisten der darin 
enthaltenen Arten entwickeln werden. Schlussendlich entscheidet aber die Natur, welche Arten 
sich vor Ort durchsetzen werden. 

3. Fotos von bestehenden Wildblumenwiesen sind immer nur eine Momentaufnahme. Da die 
Wildblumen im Mai am schönsten und zahlreichsten blühen, werden sie zumeist auch nur dann 
fotografiert. Es kann deshalb fälschlicherweise der Eindruck entstehen, die Blumenwiese sehe die 
ganze Saison so aus. Dies ist nicht der Fall! Zudem kann sich die eigene Wiese wie bereits 
angesprochen auch anders als vorgesehen entwickeln. 

4. Begriffe wie «Schmetterlingswiese», «Bienenweide» oder «Hummelparadies» sind reine 
Werbefloskeln. Jede Wildblumenfläche bietet Nahrung und vor allem Lebensraum für unzählige 
Insekten und Kleintiere, insbesondere wenn es sich bei den Wildblumen um einheimische Arten 
handelt. Gerade im Bereich der Schmetterlinge gibt es viele Arten, welche sich im Raupenstadium 
auf eine einzige Wirtspflanze festgelegt haben. Wenn diese fehlt, fehlt die entsprechende 
Schmetterlingsart. Wenn Sie also Bienen, Schmetterlinge, Kleintiere und Vögel fördern möchten, 
dann legen Sie eine einheimische Wildblumenwiese an. Da hat es für alle etwas! 

5. Nach den für den Artenerhalt notwendigen Schnittarbeiten ist ausser tiefen Blattrosetten und 
vielen Stoppeln nicht mehr viel vorhanden. Die Pflanzen benötigen anschliessend wieder 3-4 
Wochen Zeit, bis die Fläche wieder richtig grün wird. Bei grosser Trockenheit im Sommer kann es 
sogar noch länger dauern bis die Pflanzen wieder ins Wachstum übergehen. 

6. Die Wiesenpflege gibt etwas weniger Arbeit als eine ganze Saison lang einen intensiven Rasen 
pflegen zu müssen. Dafür aber fällt insbesondere beim Heuschnitt im Juni sehr viel Material an 
und es muss kräftig zugepackt werden. Zudem ist der Umgang mit einem Mähbalken oder der 
Sense nicht jedermanns Sache. 

7. Die richtige Pflege ist eminent wichtig für die Entwicklung und den Fortbestand einer möglichst 
grossen Artenvielfalt respektive Biodiversität. Lassen Sie sich deshalb durch den Fachmann ein 
Pflegeprogramm erstellen oder fast noch besser, übergeben Sie die kompletten Pflegearbeiten in 
die Hände einer Fachfirma.  

8. Geniessen Sie die Jahreszeiten, welche sich im Wandel der Wildblumenfläche abzeichnen und 
beobachten Sie, wie sich Flora und Fauna entwickeln. 


